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Zeichnet
5e Kriegsanleihen!

-

England als „Beschützer" der
.. belgischen  NeukralikSk.
Ser hlfe Minister als Kronzeuge für Deutschland■.} okki,-„?utsche Reichskanzler hat in einer Mitteiluna i8, °ffiÄirir UtIt̂ c Reichskanzler hat in einer Mitteilung an

dänische Depeschenbüro noch einmal die ganze
k3 Oertf te,t  Englands enthüllt , das zwar die Verletz-
:,H sei«, utralität Belgiens durch Deutschland zum Vo'r-

toje j Krieges gegen Deutschland gemacht hat , das
Ukt zweifelsfrei feststeht, auch nicht den Finger ge-
^ . - bn wurde » , IN1 C10C10YX 0 htJttfnl ’/’hnbe[QitIn würde , um gegen eine ebensolche Verletzung. Stzchen Neutralität 'k JeiL 'X " ureuiraniar von seiten Frankreichs Front zu
Ä boE y Kanzler sagt , Deutschland habe genau ge-

Sefti französische Kriegsplan einen Durchmarsch
Ä 6nrn rnt® um  Angriff auf die ungeschützten Rhein-

und daß niemand glauben könne,
CTrtit in diesem Falle zum Schutze der belgischen

." ^ankreich eingeschritten sein würde . Daß
kSt on feiner  Auffassung nicht allein steht, darauf
^ »iel«» chis der zahlreichen Momente nicht besonders
!>> ,2U werden , die klar erkennen lassen, daß
r ' »to riü en nur au f üen geeigneten Augenblick war-

^ Deutschland , den verhaßten Rivalen , zu

^ er̂ *n & en  fetzten Tagen durch einen Zufall
An ' ^ “° rüber belehrt wurde , daß man sich in den

5?8eH5̂ (j &jttnb5 und seiner Ententefreunde« im unklarenL'*r pji *• uiuimcu |
Äe « r tsman n, dessen Z.
Otter Vorgehens zu bestätic
w* L ^ iS bt »l» hafntf /4\ n  Cut-

„ man
belgischen Staatsmänner über die Kriegsab-

Ententefreunde nicht einen
war , so ist es wiederum ein bel-

Zeugnis die Richtigkeit des
estätigen geeignet ist. Kein Ge-

^ üer belgische Senator Baron de Faoereau,
jKfter h** fahren 1896—1908, also 12 Jahre lang,
fruhe -t 3 Auswärtigen in Belgien war , also reichlich
V»°&t (Ei in das diplomatische Getriebe jener
^ bei„^ wblick zu nehmen , war es , der von der Tribüne
A #o iZkn Senats herab in unzweideutiger Weise die
">-g>^ Englands zur belgis ' ' '

b 1 « ? Favereau erklärte , daß
-■■u L°*j Qlle 'Minister Kenntnis von A
V,  Ä

zur belgischen Neutralitätssrage dar-

er in seiner Eigen-
. . . - ...... Aktenstücken erhalten

°rfchöfnen  hervorgehe , daß sich England einem
Ken französischer Truppen durch Belgien nicht

Hi? biĵ , werde . Der Minister kam zu dem Schluß , daß
Jioti f e Eefahr hinsichtlich der Neutralität Belgiens
‘*3üq ^„??,äösischer Seite drohe , da England einenh wcuc uiuye , uu VMiyiuuu eumi

(w Sie"e Zutscher Truppen nicht ruhig mitansehen würde.
r ? ip,„Ansicht des belgischen Staatsmannes , die sich
sie? ^ r Dokumente stützte, hat sich durch den
vC * W h?9. eR  Ereignisse vollauf bestätigt . Tatsächlich„-(.ff, Hi, üranpV -T ^ reigmge vouaus ve,iaiigr . ^ ai,un )ucy

d„^ '^ >ch den Ueberfall auf Deutschland auf dem3>>> glich d'klgisches Gebiet , wobei es Belgien völlig
»ids ŵesen wäre , angesichts des Druckes von seiten

KWh  z .?"«cy nur den geringsten
liẑ - dgk>̂ ^ pen entgegenzustellen.

Widerstand den fran-
Es versteht sich von

Sachlage in Deutschland bekannt war.
!>alb nur einfach das Gebot der Selbsterhaltung,
deutsche Regierung dem französisch-englischen

^SUvorkam und damit einen wesentlichen Teil8t'trit4, rn uno  oaimi einen weieniucyen .̂eit
Mjl'dt n Kriegsplanes zunichte machte . Hätte die

lOw /I oer ToJf run9 anders gehandelt, dann hätte sie ihrer .,) Ersetzt.
Sar^ n sei noch, daß Baron de Favereau auf Grund

8ungen zu dem Ergebnis kam, daß die belgische
durch
Nicht

die von den Mächten übernommene
ätzt, sonder » im Gegenteil aufs
Zwischen zwei mächtigen Militär-

Kii"1>Ct ini^ ^ dland und Frankreich , eingeklemmt , habe
W "der ° em  Risiko eines Neutralitätsbruches von der
R , wiĵ .nnderen Seite zu rechnen , während ihm das
5v e’t onj Bündnis mit einem starken Nachbarn die

"J h auf die das Land als selbständiger Staat
>ê"n D^ '^ -Rit diesem mächtigen Nachbarn meinteerhW "hr ■-- . - mußte aber allerdings sehr bald

Äi bieirjf̂ mit dieser freien und vernünftigen Aus
l,i|l' iêinn stand und sich inGegensatz zu der öffent-

d r̂ - 9 Belgiens gesetzt hatte , die das einzige

iS ! 2l>is>n,9< der Ereignisse hat dem ehemaligen bel-
-Hrd? Und '^ " " lüfter völlig recht gegeben . Hütten Re-

* *n Belgien seine Stimme beachtet, so
chen ^ Belgien nicht heute am Rande des Ab-

SltfiiW , nn  den es die Lockungen der Entente-
‘ yrt  habe

> 'stand Hüfe , und nicht zuletzt in . Engerblicken zu müssen meinte.

stehen
-en.

Deutsches Reich.
^ . Und

^t ^ wird

'ot . Berlin , 15. September . Zahlreichen
ae Existenzen im Handelsgewerbe
öjirw Krieges schwere wirtschaftliche Schäden.

!>i° ">cht XjO die Notlage durch
't»'^ es o^ r ^ ^ ESskreditbank u

Kreditnot verschärft.
und die Darlehnskassen

*** ®onher ^lliaige von einzelnen Gemeinden ein-
"Ermaßnahmen dem berechtigten Kredit-
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Freitag, den 18. September 1914
veoursniste vieler rvcmiervetreivenden Rechnung tragen
können , wird auf deui Wege der Selbsthilfe durch genossen¬
schaftlichen Zusainnienschluß und unter Ausnutzung des
Kredites der Preußischen Zentral -Genosseuschaftskasse in
ähnlicher Weise geholfen werden müssen, wie dies für die
Kreise des Handweicks der seinerzeit auch in ben Tages¬
zeitungen veröffentlichte Erlaß des Handelsministers vom
18. August angeregt hack. In Groß -Berlin sollen die Vor¬
arbeiten unverzüglich ausgenommen werden , so daß auf
eine baldige Linderrurg der Schwierigkeiten gehofft werden
darf . (W . T .-B .)

Ein „ Ehrenmann " mach Art des Abbv Wetterl «.
Der frühere elfässische Abgeordnete Justizrat Preiß wurde
dieser Tage zu Koimar i. Elf. verhaftet . Weshalb , dar¬
über verlautet ooreifft noch nichts . Slnläßlich dieser Ver¬
haftung schreibt die ,̂ köln . Vztg ." folgendes:

„Preitz war mit Vturnenthal üer Gründer der Colnmrer demo¬
kratischen Volkspartei, aus üer ihn dieser später, als er dessen rabiaten
Antiklerikalismusnicht mitmachen wollte, sörinltch ausschließen likß.
Nun wurden die beiden erbitterte Gegner. Der evangelische, bzw.
religiös indifferente Preiß , üen Wetterl« unterstützte, wurde von
Blumenthal als Ueberläufer beschimpft, während dieser, der selbst
Blumenthal mit Kosenamen auch nicht verschonte, ihn im Lanües-
ausschuß einen^Vajazz usw. iramite. Das war zu der Zeit, wo Preiß
die Gunst des Staatssekretärs van Koeller im höchsten Maße genoß
und ihm von diesem ein hohes Amt im Staatsdienste (Iustiz-Unter-
ftaatssekretär) angeboten wurde. Als Koeller ging, fanden Blumen¬
thal, Preiß und 'WetterlS,- der früher von Preiß mit Vorliebe als
gamin (-Lausejunge) bezeichnet wurde, sich einträchtig zusammen.
Das Weitere ist noch in frischem. Gedächtnis. Bei der letzten Reichs¬
tagswahl unterlag Preiß in Colmar. Preiß hat wie Blumenthal
im Heere gedient; er war Vizefeldwebelder Landwehr, während
Blumenthal als Ersatzreseroistmit Uebung tm Laznrettdienst aus¬
gebildet wurde. Anfangs der neunziger Jahre wurde Preiß schon
einmal, als er von einer Reise nach Strahburg zurückknm, vom
Ersten Staatsanwalt in Colmar am Bahnhof verhaftet, und zwar
wegen Verdachts des Landesverrats , nachdem vorher eine Haus¬
suchung bet ihm stattgefunden hatte. Der bekannte Pariser Sen¬
sationsjournalist Iudet hatte damals ein politisches Interview mit
ihm im „Petit Journal " veröffentlicht, dessen ihn strastechtlich be¬
lastenden Inhalt Preiß dann öffentlich abschwächte und bestritt,
nachdem er eine Woche lang die Sache ruhig hatte verbreiten lassen,
ohne etwas dagegen zu tu». So wurde die Hafk gegen ihn nach
langem richterlichen Verhör wieder ausgehoben und nichts weiter
gegen ihn unternominen." _

Ausland.
Das Befinden des Kaisers Franz Joseph.

Einem Mitarbeiter des „Pesti Ujfag ", der das Kran¬
kenhaus der Gräfin Lonyay auf Schloß Oreszwar bestch»
Ugte, sagte die Gräfin : „Ich war vor einigen Tagen
bei Kaiser Franz Joseph in Privataudienz . Majestät ließ
durch mich seine Grüße allen jenen braven Kriegern über¬
bringen , die hier gepflegt werden . Der Monarch steht
blühend aus und sieht mit vollster Zuversicht der Zukunft
entgegen?

Pariser „Siegesberichke" in Rom und Genua.
Die aufreizenden Berichte aus Paris über große Siege

der Franzosen auf der Marnelinie und Rückzug der deut¬
schen Armeen auf der ganzen Linie haben , wie der „Frks.
Ztg ? aus Rom gedrahtet wird , der Agitation der deutsch¬
feindlichen Kreise neue Nahrung gegeben ; doch beschränkt
sich die Bewegung , wie zuverlässige Berichte erkennen
lassen, auf Rom und Genua.

Papst Benedikt XV . und der Krieg.
Der „Osservatore Romano ", das amtliche Blatt der

römischen Kurie , veröffentlichte dieser Tage die erste
Enzyklika des Papstes Benedikt XV ., worin dieser
unter Hinweis auf die Schwere der von ihm übernomme¬
nen Atifgabe erklärt , er zweifle nicht daran , daß die
Gnade Gottes , die ihm die Last einer solchen Würde auf-
erlegt habe , ihm Wachsamkeit und die nötigen Kräfte
schenken werde . Hierauf spricht der Papst seinen .Schmerz
über den gegenwärtigen furchtbaren Krieg und den Wunsch
nach dessen baldiger Beendigung aus.

Der Gipfel der Anverschämthefk.
Der Präsident Poincars hat nach einer Meldung des

„Corriere della Sera " aus Bordeaux dem Präsidenten
Wilson nach Washington telegraphisch mitgeteilt , es sei
wahr , daß Frankreich Dum -Dum -Geschosse fabriziere und
verwende . Deutschland hingegen habe seit dem Anfang
des Krieges Dum -Dum -Kugeln gebraucht und tagtäglich
das Völkerrecht verletzt . Deutschland versuche nur die
Wahrheit zu verdrehen , nachdem es erfahren -hat , daß
Frankreich am 18. August und öfters Deutschland bei den
Mächten angeklagt habe.

Englische ministerielle Windbeuteleien.
In einer Rede , die der Marineminister Churchill dieser

Tage in einer großen Versammlung im Londoner Opern¬
hause gehalten hatte , betonte er die Einigkeit der englischen
Parteien . England müsse am Ende des gegenwärtigen
Krieges große und gesunde Prinzipien für das politische
System Europas erstreben . Das erste dieser Prinzipien
sei die Achtung der Nationalität . Bei der Rekonstruktion
Europas , die auf den Krieg folgen müsse, sollten die unter¬
worfenen Völker befreit und die nationalen Wünsche der
unterdrückten Bevölkerungen berücksichtigt werden . Zu
diesen Spiegelfechtereien stellt der „Nieuwe Rotterdamsche
Courant " die Frage , was Rußland zur Befreiung Polens
und Finnlands , und was England zur Befreiung Aegyptens
sagen würde . — Hoffentlich gibt der künftige Friedens-
schluß eine für Rußland und England recht ungünstige
Antwort.

Ein englischer Gesandi >k7 als Verleumder.
Ein Telegramm aus dem Haag meldet , die dortige

englische Gesandtschaft habe der holländischen °^ «Ke mit-

8 Jahrgang.
gereut , vaß me oeuycyeii Truppen vollkommen demoralisiert
seien. Sie plünderten alle französischen Ortschaften , die sie
erreichen , und betränken sich.

Dazu bemerkt die „sttardd . 2lllg. Ztg ." : „Die hollän¬
dischen Zeitungen , deren Vertreter Gelegenheit haben,
sich aus eigener Anschauung ein Urteil über die Haltung
der deutschen Truppen zu bilden , werden durch diese
Täuschungsversuche eines englischen Diplomaten nicht irre
geführt werde ». Wir legen aber Verwahrung dagegen
ein , daß der Gesandte einer gegen Deutschland Krieg
führenden Macht seine völkerrechtliche Immunität in der
Hauptstadt eines neutralen Landes mißbraucht , um gegen
das deutsche Heer Schmähungen zu verbreiten ."

Englische Beklemmungen.
London , 15. September . Die „Times " schreiben in

einem Leitartikel vom 12. September : „Admiral Ieilicoe
leistet dem britischen Reich einen unvergleichlichen Dienst,
indem er die deutsche Flotte  von ' der hohen See
fernhält . Eine große Seeschlacht zwischen der englischen
und der deutschen Flotte könnte genau die Lage herbei¬
führen , die die Einleitung des deutschen Flottengesetzes im
Jahre 1900 skizzierte. Wir würden siegen, aber der Preis
könnte so hoch sein, daß wir eine Zeit lang aushören
würden , die größte Seemacht zu sein. (W . T .-V.) — Viel¬
leicht kommt 's auch ohne den „unvergleichlichen Dienst"
Iellicoes I

Ende Ser englischen Marinemission für die Türkei.
Die englische Marinemission mit dem Admiral Liinpus

an der Spitze , welche schon seit mehreren Wochen keinen
Dienst mehr auf der türkischen Flotte tat und nur noch in
den Bureaus des Marineministeriums beschäftigt war , hat,
wie der „Frks. Ztg ." aus Konstantinopel gedrahtet wird,
am 15. September ihre Entlassung aus türkischen Diensten
nachgesucht.

Die innere Lage Serbiens
ist, nach Berichten , die der Wiener „Reichspost " ans Risch,
der derzeitige » Hauptstadt des Landes , zugegangen sind,
verzweifelt . Die Serben gäben ihre bisherigen Verluste
auf 25 000 Mann an . Schrecklich sei der Hunger , welcher
im Lande herrscht. Die serbische Regierung habe sich mil
in Bulgarien ansässigen griechischen Lebensmittelhändlern
wegen Lieferungen in Verbindung gesetzt, aber trotz Ein¬
greifens der russischen Regierung habe Bulgarien die 2ius-
fuhr der Ladungen nicht zugelassen , da sie das auf der
Neutralität beruhende Ausfuhrverbot berührten . Alle
größeren Orte feien mit Verwundeten überfüllt . Rank¬
heiten richteten Verheerungen in der Armee und in der
Vevülkerung an.

Kleine politische Tlachrichten.
Der Großherzog von Baden hat sich entschlossen, während des

gegenwärtigen Krieges Taten von hervorragender Tapfer¬
keit  durch Verleihung des militärischen Karl Friedrich-Verdienst-
Ordens oder der mititärischen Karl Friedrich-Verdienstmedaille zu
belohnen.

Der Postanwelsungs - und Po st nachnahmever¬
kehr mit Oe st erreich (nicht auch mit Ungarn und Bosnien
— Herzegowina) ist vom 15. September ab wieder ausgenommenworden.

In Galizien haben sich, wie die „Frks. Ztg." aus Krakau
meldet, viele Franziskanermönche  zum aktiven Dienst in
den polnischen Legionen  gemeldet ; sie sind, nachdem sie dt«
kirchenbehördliche Erlaubnis erhalten hatten, eingereiht worden.

Rach einem Telegramm des Londoner Reuterschen Bureaus
aus Athen ist der griechische Mnifter des Aeußern, Streit , zurück-
getreten; sein Portefeuille übernahm der MinisterpräsidentVenizelos.

Der griechische Gesandte in Sofia , Raum, gab dem bulgarischen
Ministerpräsidenten Radoslawoff die rückhaltslose Erklärung ab, daß
nirgends in Griechenland  eine Truppenkonzen»
tration  ftattgefunden habe.

Einer Meldung der „Wiener Sonn - und Montagsztg ." aus
Konstantinopel zufolge soll die englische Regierung die Absicht
haben, den K h e d i v e , der sich gegenwärtig in Konstantlnopel be-
findet, während der Dauer des Krieges an  der Rückkebr nach
Ä gypten zu verhindern.

Das Gouvernement Suwalki.
Die Erfolge des Generalobersten von Hindenburg

gegen die Russen sind so gründlich gewesen , daß bereits
das russische Gouvernement Suwalki unter deutsche Ver¬
waltung genommen werden konnte . Das Gouvernement
grenzt an Ostpreußen , seine gleichnamige Hauptstadt von
etwa 28 000  Einwohnern liegt in gleicher Höhe etwa mit
Marggrabowo ; nördlich schließt sich das Gouvernement
Kowno , östlich Wilna an . Der Hauptfluß ist der Memel
(Russisch Njemen ) mit der Scheschuppe.



Der Krieg.
Die Lage im Westen Unverändert.

Großes Hauptquartier , 17. Sept.
(Amtlich .) Auf dem  westlichen Kriegs¬
schauplatz ist die Lage feit gestern unver¬
ändert . An einzelnen Stellen find Schlackt-
frontangriffe französischer Truppen in der Nacht
vom 15. zum 1«. und im Laufe des 1«. Sep¬
tember zurückgewiesen worden. Einzelne Gegen¬
angriffe - er Deutschen waren erfolgreich.

(Wolff -Büro .)
Das Eiserne Kreuz 1. Klaffe für General

von Schenck.
Frankfurt a. Wk., 16. September. Laut hierher

gelangter Nachricht ist Seine Exzellenz der kommandierende
General des 18. Armeekorps, Herr General der Infanterie
von Schenck . von Seiner Majestät dem Kaiser für
herv orragende Führung durch Verleihung des Eisernen Kreuzes
}:  ff .lasse ausgezeichnet werden.

Der Chef des Stabes . .
i (gez.) deGraaff.  Generalmajor.

^ >iese hohe Auszeichnung ehrt das ganze 18. Armeekorps, j
von befK’n heldenhafter Beteiligung an dem großen Kriege
man in Zeit von Verwunderen und aus der Zeitung
mancherleiE '-nzelhciten gehört hat ; wir erinnern nur an den
bekannten, vm ' . Prinz Friedrich Karl von Hessen, dem In¬
haber des Reg/Pents , selbst geleiteten erfolgreichen Sturm
unserer braven 8 ». er.

Frauzv fffchc Graufamkeiteu.
Berlin , 15 Sepfbr. Das Berliner Tageblatt meldet:

Stroßburg i. E-, 25. August- osn einem Metzer Krankenhaus
gaben die Landwehrlente Chmstofel. ' Gefreiter Hain und
Bruno Lehmann zu Protokoll, daß am 25. August des
Abends französische Soldaten in ein deutsches Feldlazarett
eindrangen und den Stabsarzt niederstachen. Viele Ver¬
wundete versuchten mit Hilfe dos Sanitätspersonals zu ent¬
fliehen, wurden aber von den Franzosen verfolgt und zu¬
sammen mit den Sanitätern niedergemacht. Das Lazarett
ging in Flammen auf.

Paris ein großes Hospital.
Amsterdam, 16. Septbr. Dem„Daily Chronicle"

wird aus Chartres gemeldet: Die Kämpfe der letzten Tage
sind sehr heftig und blutig gewesen. In alle» Städten der
Gegend rund um Paris sind die Hospitäler gefüllt mit Ver¬
wundeten. Paris selbst ist ein großes H.ospital. Allein durch
Orleans sind einige Tage Hintereinder ungefähr 7500 Ver¬
wundete täglich transportiert worden.

Keine Nüssen in England.
Berlin , 16. Septbr. Aus Kopenhagen 4vird dem

Berliner Tageblatt gemeldet: Das Londoner offizielle Presse¬
bureau erklärt der Politiken zufolge jetzt die Mitteilung für
falsch, daß russische Truppen , die nach Belgien  oder
Frankreich  bestimmt wären, durch England gekommen seien.

Das furchtbare Leid der Ostpreußen.
Aus Ostpreußen kommen immer mehr Nachrichten über

die fürchterlichen Leiden, die von den Russen über diese alt¬
preußische Provinz gebracht worden sind. In keiner Sprache
der Erde gibt es ein Wort , das genügt, um die grausigen
■M M — n awmaMB

Verbrecherinstinkte der russischen Horden zu kennzeichnen. —
Die Geschichte kennt keine Taten, die schlimmer wären als
die der Russen in Ostpreußen, und nur wenige, die ihnen an
Bestialität gleichkommen. Ein Landrat schreibt nach einer
Fahrt durch einen soeben von den Russen geräumten Teil
seines Kreises u. a. : „Die Männer und Jungen sind von
den Russen nach Osten fortgeführt, alles Vieh ist fortge¬
trieben, und Frauen und Mädchen sind geflohen. Wohl
denen, die es noch konnten. Gleich in dem ersten größeren
Dorfe, in dem ich den 85 jährigen Amtsvorsteher, einen in
Kreisämtern wohlverdienten Mann suche, finde ich nur einen
Hügel vor seiner Tür und ein Brettchen mit der Aufschrift:

i „Erschossen am 8. September." Er ist ermordet worden,
; als er ein Mädchen vor einem russischen Soldaten schützen
- wollte. Im nächsten Dorfe sehe ich eine alte Frau eine
; frischgegrabene Stelle nachscharren; sie erzählt, die Russen
! hätten fünf von der Musterung- heimkehrende Leute erschossen,
: und sie suche, ob die ihrigen darunter wären. Der Zustand

auf den Gehöften und namentlich in den Wohnhäusern ist
derart, daß ich wieder an das Wort denken muß : „Krieg
kann man nicht schildern, man kann ihn nur erleben." Nicht
ein Stück ist unzertrüulmcrt. Die größeren Möbel sind müh¬
sam zerhackt, die Betten zerschnitten, auf den Kaiserbildern
überall die Augen zerstochen. Verwesendes Vieh ist herein-
gcworfen und über alles noch Wasser und Unrat geschüttet.
Eine unbeschreibliche Verwüstung."

Die „Tägl . Rundsch." erhält einen von einem Offiziers¬
burschen stammenden Brief, dem sie folgendes entnimmt:

Als wir mit mehreren Autos dort (etwa 40 Kilometer
nördlich von Königsberg auf der Strecke Uderwangen-Fried-
land) ankamen, welch schauerlicher Anblick! Alle Dörfer ab¬
gebrannt, nur die Kirchen stehen teilweise; sogar die kleine
Stadt Friedland war in Asche und Trümmer gelegt; ferner

! sah man noch, wie die Kosaken gehaust hatten gegen die
zurückgebliebenen Familien, die auf einem großen Wagen sich
mit, ihrer Habe, in den Betten sitzend, geflüchtet hatten. Sie
waren in ihrer Angst, da sie von Kosaken überrascht wurden,
in den Graben gefahren und sind nun alle dort erschossen

! worden. Zu einer Familie gehörten anscheinend fünf Kinder,
! das eine, ein kleines Kind von einem halben Jahre, das

pudere ungefähr dreis bis vier Jahre, beide in den Armen
der Mutter, zwei Schulknaben und ein Mädchen von vierzehn

- Jahren , wie im Schlafe sitzend, neben der Mutter auf dem
Wagen erschossen. Der Vater, etwa vierzig Jahre alt, ohne
Daumen der rechten Hand, hat noch die Leine der beiden
toten Pferde in der Hand. Hier und da sieht man zwei
bis drei tote Kosaken, auf einer Seite hier fünf, dort sieben
tote Jünglinge im Alter von 14 bis 20 Jahren , die von
den Kosaken gemordet worden sind und nun die ewige Ruhe
haben. Niemand kümmert sich um diese Leichen, alles geht
in Verwesung über, denn die meisten liegen schon eine Woche
hier. Alles Vieh, Schweine, Hunde, Katzen treiben sich in
Rudeln herum auf der Landstraße ! Ferner steht in Uder-
wangen nur noch ein ganzes Haus, in dem die Russen auch
furchtbar gehaust haben ; einen Arzt, der im oberen Stock¬
werk gewohnt hat, haben die Kosaken mit gebundenen Händen
und Füßen aus dem Fenster geworfen und ihn dort ver¬
bluten lassen! Einem Pfarrer dieses Dorfes ging es aber
noch viel schlimmer; sein Haus wurde in Brand gesteckt,
seine Frau und zwei Kinder flohen in die Kirche, der ältere
Sohn von acht Jahren und das Dienstmädchen verbrannten
elendiglich, doch auch die Frau und Kinder' blieben nichr
verschont; sie wurden in der Kirche aufgespießt, an den
Säulen am Eingänge angebunden und vom Unterleib bis
zum Hals ausgeschnitten! Zwei Kinder wurden am Altar
als Fleischstücke aufgefunden! Auch mehrere Postbeamte
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Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck nicht gestattet.)
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„Die Furcht vor der möglicheil Verurteilung, darf mich
nicht abhalten , der Anklage mutig die Stirn zu bieten," er-
ividerte Dagobert . „Ich werde dem Richter sagen, daß keine
Schuld auf mir ruhe, und meinen Worten muß er Glauben
schenken, denn nicht ein gemeiner Verbrecher, sondern ein
Edelmann steht vor ihm. Röschen und Mama bedaure ich
aber ich darf wohl darauf vertrauen, daß sie den Glauben an
mich nicht verlieren werden."

„Wir alle glauben an Ihre Schuldlosigkeit," sagte Mar¬
tin in seiner offenen und treuherzigen Weise.

„Alle?" fragte der Nechtsamvalt zweifelnd. „Es ist schon
schlimm, daß Baron Kurt nicht daran glaubt , seine Anklage
wiegt furchtbar schwer, wenn er sie ins Grab mitnimmt ."

Das eintreteude Dienstiuädchen brachte die Meldung , eir
Polizeikonuuissar lasse den Herrn Doktor um eine kurze ffuter-
redung bitten ; sie hatte die Worte uvch nicht ausgesprochen,
als der Beamte, der ihr gefolgt war , schon eintrat.

„Ich suche den Herrn Baron Dagobert von Darboren/
agte er.

„Der bin ich," erwiderte Dagobert vortretend.
„Ich habe den Befehl, Sie zu verhaften."
„Und wer sagte Ihnen , daß Sie den Herrn hier finden

würden," sagte der Rechtsanwalt ganz entrüstet.
„Können Sie das nicht erraten ?" erwiderte der Kommissar

lächelnd. „Der Förster von Haus Eicheilhorft ist hier eine
bekannte Persönlichkeit, einer meiner Beamten sah ihn in die¬
ses Haus treten ; ich erinnerte mich, daß Sie mit dem Herrn
Baron nahe verivandt sind, da bedurfte es keines großen
Scharfsinns, ihn hier zu vermuten."

„Die Grunoe der Verhaftung iverde ich wohl nicht zu nen¬
nen brauchen, Herr Baron ?"

„Sie sind mir soeben erst von meinem Förster mitgeteilt
morden," erwiderte Dagobert , seine Ruhe bewahrend, „wäre
ich schlildig, so würden Sie mich nicht hier gefunden haben,
ich gehe ohne Widerrede mit , und werde am geeigneten Ort
gegen diese Verhaftung Protest erheben. Haben Sie für einen
Wagen Sorge getragen ?"

j,Roch nicht, ich wußte ja nicht —"
„So wollen wir einen holen lassen," wandte Dagobert

sich an den Rechtsanwalt . „In Deine Hände muß ich nun
alles legen, Du wirst Mama von meiner Verhaftung benach¬
richtigen und beim Gericht gegen diese Verhaftung protestie-cen."

Der Förster war hinausgegangen, um den Wagen zu ho¬len.

„Was grycheyen kann, um Dich au? der Haft zu befreien
das soll getan werden," sagte Hermann , „stirbt Baron Kurt
so muß bis zu Deiner Freilassung das Majorat Deiner Mamo
übertragen werden; auch dafür laß mich sorgen."

„Dann auch forsche nach dem Schuldigen, spare nichts, um
ihn zu ermitteln —"

„Ich werde nicht ruhen, bis er entdeckt ist," unterbrach
der Rechtsanwalt ihn, während sein Blick forschend den Be¬
amten streifte, der an der Tür stand ; „aber ich verhehle Dir
nicht, daß Du Dich mit Geduld wappnen mußt.

Wie wir von dem Förster vernommen haben, soll der
Verdacht gegen Dich sich auf scheinbar überzeugendeBeweise
stützen, dazu kommt die Aussage des Verwundeten ; das ge¬
nügt , um den Untersttchuiigsrichter zu veranlassen, diese Fährte
ganz allein zu verfolgen; von der Möglichkeit, daß ein anderer
die Tat begangen haben kann, wird er gar nichts wissenwollen."

„So werde ich an sein RechtSgefühl und an feine Pflicht
appellieren," erividerte Dagobert , der langsam auf und nie¬
der wanderte, „zudem wird er ja auch keinen Beweis finden,
den ich nicht widerlegen könnte."

Der Wagen fuhr vor, Dagobert nahm von seinem Onkel
und dem Förster Abschied und folgte dem Polizeibeamten.

„Was nun ?" fragte der Rechtsanwalt , jjals der Wagen
von dannen rollte. „Kennen Sie eine Person , a>ff die ein Ver¬
dacht fallen könnte? Hatte Baron Kurt einen Feind —"

„Er hatte ihn," fiel Martin ihm in die Rede. „Ein Wild¬
dieb, den er mit der Peitsche ins Gesicht schlug—"

„Wo ist der Mann zu finden?"
„Ich werde ihn suchen, Herr Doktor, und ivenn ich ihn

gefunden habe, dann muß er verhaftet werden. Daß er die
Tat begangen hat, kann ich natürlich noch nicht mit Sicher¬
heit behaupten ; jedenfalls ist ein Verdacht gegen ihn eher
begründet, als gegen Baron Dagobert ."

„Ganz gewiß," nickte der Rechtsanwalt . „Kann ich Sie
imterstützen? Wiinschen Sie Geld —?"

„Nein, für meinen Unterhalt habe ich genug in der Tasche.
Lassen Sie mich allein ans die Suche gehen; wenn der Bursche
schuldig ist, wird es nicht leicht sein, ihn zu fangen."

„Ich kann den Staatsanwalt bestimmen, auf den Men¬
schen fahnden zu lassen. Wie heißt er ?"

„Das weiß ich nicht, aber ich glaube zu wissen, wo er
wohnt ; in demselben Hanse wohnt eine Frau , mit der ich
befreundet bin. Wenn die Polizeibeamten in allen Straßen
und Wirtshäusern ihn suchen, dann kann er leicht gewarnt
werden, und die große Stadt bietet Schlupfwinkel genug.
Erfährt er, daß Baron Dagobert verhaftet ist, so wird das
ihn sicher machen, und die Beaniten können ihn dann leicht
finde». Deshalb verraten Sie vorab nichts von meinem Ver¬
dacht, ich komme heute jedenfalls noch einmal zu Ihnen , um
Ihnen das Resultat meiner Nachforschungen zu berichten."

Damit nahm Martin Abschied, und wenn er nun auch
mußte, daß Baron Dagobert unschuldig war , so verließ er
dennoch mit schwereul Herzen das Kons
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lagen, mit geladenem Revolver in der Hand,
Postgebäudc, das völlig abgebrannt ist.

Berlin , 15. Septbr . Wolfis Büro meldet- K»
den Regierungsbezirk Königsberg ist nunmehr eine jrf
zur Feststellung des völkerrechtswidrigen Auftret m M
eingesetzt worden, wie sie bereits für die Retpe
Ntl-nO-in Gnnitiinnen beliebt. Die Llel, ^ 'JiPAllenstein und Gumbinnen besteht. Die DC„,. ,
Kommission und die Berufung ihrer Mitglieder n ^ V
gierungspräsidenten in Königsberg übertragen J® ^ N

- " Mittel 1UW.
Regier»"̂diese Kommission werden baldigst alle

Grausamkeiten und Verwüstungen, die int
Königsberg vorgckommen sind, zu richten sein.

Neue Erörterungen über Italiens Ne " " "' Ü
Kopenhagen, 15. Septbr. (Nichtarn ,

Zeitung Politiken veröffentlicht ein Interview mn
italienischen Gesandten. Dieser erklärte, es sei rtricöc"
Wunsch -des italienischen Volkes, außerhalb der • m<ii
Begebenheiten zu bleiben, und der Wunsch werde
-frtvift riörf+nriftor» ftn mrtM mtf (IPttftU den» _ ,.,i lltflland verstanden, da man Italien mit genau de
wollen betrachte wie vor dem Kriegsausbruch.
richtig, daß Italiener in Deutschland unfreunducy ;
würden — das Gegenteil sei der Fall.

Berlin , 16. Septbr. lieber die Beinühu
Dreiverbandes, Italien umzustimmen, höhnt " fgjjd
nahestehende Blatt Sortiere Subalpino , wie JTageblatt gemeldet wird, indem es die billige
spottet, mit der die Franzosen durch den Mund
Delcasses den Italienern Trient, Triest, Dalman ,
Adriatische Meer anbieten, lauter Dinge, die sie 1
besitzen. Das Blatt fährt fort:

Ginge Italien heute zum Dreiverband über.
se

iruu guui jüuiwuvm « «' J )0‘ ,t,
dies eine moralische überaus schlechte Handlung'

i . . Shieße es, sich in Abenteuer stürzen. Wir konntê ,^

land und Oesterreich bei ihren überstürzten (?) ^ „i
nicht Gefolgschaft leisten, aber wir werden nicht^
und wortbrüchig sein, unfern Freunden und Ver
Dolch in den Rücken zu stoßen. d>t

Der Artikel hebt die großen Gefahren hef®®
Dreibund in früherer Zeit wiederholt von Jtalw
und erklärt, daß man selbst heute noch in leitenden ^
Kreisen den Dreibund als lebendig betrachte- 1
habe weder Berlin noch Wien irgendwie gegen ck
scheidung protestiert. Das Blatt fügt hinzu, he" n Q(l
Symptone dafür, daß das Land keinen Krieg ftjjV
reich wünsche. Immer mehr zeige sich, daß ö0 ,
Krieg wolle , der jedenfalls die schwersten w
Folgen zeitigen würde. . gE

Rom , 16. Septbr. Die Agenzia
Man verbreitet im Auslande falsche und unbeg

in Mallen-richten über die gegenwärtige Lage in Jfane »- ^
diesen Gerüchten ist die öffentliche Ordnung 111 ^
gestört. Die Lebensbedingungen sind normal, 1 »
keinerlei Maßregel getroffen, die in irgend eim ^ w
Reise über Italien oder den ruhigen Aufenthal
trächtigen können. sichJ

Mailand , 15. Septbr. In Nizza1®.̂
Schar italienischer Freiwilliger für Frankreich g/ »8# *
die unter dem Befehl eines Enkels Garibaldi fl
Die Leitung der italienischen radikalen Partei ^
Tagesordnung , worin sie in Uebereinsttmmung
bisherigen Haltung der Regierung die Aufgabe
und ein gemeinsames Vorgehen mit 0fr
Römische Blätter bestätigen, daß eine rumä»»^
Rom weilt.
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Wenn der Wilddieb trotzig leugnete, und k" U &i« O
gen ihn gefunden lvurde, dann blieb schließ!ilw Ar̂ .Scbuld auf dem Baron ruben und eS ließe» '^ >»,1?"Schiild onf dein Baron ruhen, und es ließe» '
genng finden, aus denen er die unselige Tat »eg ^

-SÄkonnte.
Hatte Baron Kurt dem Staatsanwalt -- - ,

Neffe könne die Tat begangen haben, dann ' her
schon hinreichend, den Üntersnchnngsrichteroo
Dagoberts zu überzeugen, den Worten ei»e p
schenkte man ja iinmer Glauben. „,,iae»

Was wollten dagegen die Unschuldsbeteuer» s |;
geklagten bedeuten! ife

Den Geschworenen würden die Scheinbewe^
fanden sie dann den Angeklagtenschuldig, I" e§ i#
wollte der alte Mann jetzt noch nicht de>ike>, j|,
entsetzlicher Gedanke. . et  eiH{

Vor dem Hause des FriseurS Burger bliev
stehen, tim Atem zu schöpfen, dann trat er h'»^ ®' ,,K

Frau Burger war allein zu Hause, sie ka>»
terstübchen in den Laden und reichtê stchl®"
Förster die Hand. fl 1

„Was bringen Sie mir Gutes ?"
junge Herr die Erbschaft angeireten ?"

„Sind Sie allein !" erividerte Martin.
„Ganz allein," nickte sie. „Sie sehen so ®" ^̂ icht»

Gott , ich bemerke das erst jetzt; es ist doch
nies passiert?" ■„ hier

„Wir wollen ins Wvhnstübchen gehen, Mar , ^
wir gestört werden," sagte er ausweichend. et*1®

Die alte Frau holte aus einem SchrP» j
flasche und ein kleines Glas , welches ste flillte. , gfii)

„Was ist passiert?" fragte ste voll bang
„Baronin Adelgunde — "

„Baron Kurt ist erschossen!" . - nt  e»
„Gütiger Himmel, wer hat eS getan ?" »'3*
..Baron Daaobert ist kneben nerbaktet war jsi

n#

Fortsetzung folgt.
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„Baron Dagobert ist soeben verhaftet >
„Er soll der Mörder sein?" t . h.g selb» w (
„Ja . er soll es sein. Baron Kurt hat Wjtif

richtsherren gesagt." erwiderte er. „aber er 'l Uit» ^ <
ja wahr , daß die beiden einander gehaßt ha®.„ r
junge Herr gestern furchtbar gereizt worden '^ ,, yo
aus dem Hutterhalt seinen Onkel niedergesch ft»
das kann doch niemand glauben, der ih'l »a®, h. „«*

„Nein, niemand." bestätigte sie kopsslh"" ^ U
oft ist ein Schilldloser verurteilt worden. , ,

„lind das wollen wir beide hier verhüt ^ ce>'
Marie , Sie hängen noch immer mit der ai ^
Familie Dacooren S >. werden mir helfe»

K
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Die Käittpfe in Galizien.

*%t> 15 . Septbr . Alls dem Kriegspreffeguarticr
«î gemeldet : Der Sieg an der tzuczw  a harte
^»ari ' ^ blage  geschaffen , die es ermöglichte, zu einem

. lfe gegen die in Ostgalizien eingebrochenen sehr°rken
In ErkenntnisJttm ," russischen Kräfte  vorzngchcn . . . .

betg, 'Müdigkeit, unsere nach den Gefechten östlich von Lem
Tcĥ .̂ Kegangenc Armee zu unterstützen, erhielt die in der
b«n * Komarom siegreich gewesene Armee Befehl , gegen
0tWte HJ&U®Cncn  8eind nach kurzer Verfolgung nur untergc-
d!vn,.„ . räfte zurückzulassen, ihr Gros aber im Raume
^tiriiä JUU »um Vorrucken in der ihrer bisherigen Angriffs-
^ppitt entgegengesetzten Direktion Lemberg  zu
$ie Aj 5"' was schon am 4. September durchgeführt war.
io? jjpf ^ nen nach ihrem Einzuge in die ihnen kampf-
Wjjj . pffene Hauptstadt Galiziens einen Flankenstoß in

obC(jp u~ 8. Dublin vorzuhaben , wobei sie unsere hinter die
K>„ * Teichlinie zurückgeführte Armee wohl vernachlässigen

i». ecnjn glaubten . Indes stand diese Armee bereit, in die
"k - Schlacht unserer nun von Norden  gegen

«>t>k iJ.  unrückenden Armeen einzugreifen . Am 5. Septbr.
*% =! ere  Heeresgruppe bereits über die Bahnstrecke Rawa-

hinausgelangt . Weiterhin mit dem linken
^ mit™ aum  von Rawaruska sich behauptend , schwenkte

am öem  rechten am 6. September bis Kurniki ein und
' ^ ptember in einen ernsten Kampf gegen starke

°°s 8. L vorgeschobene feindliche Kräfte . Mit Tagesanbruch
Septembers begann ans der 70 Kilometer breiten

^orow -Rawaruska unser allgemeiner Angriff , der bis
Mcĥ ^ lfmber durchaus erfolgreich war und namentlich am
^Ers,  Egel nahe an Lemberg getragen wurde . Trotz

L̂ kr° s ge wurde es notwendig , eine neue G rup pierung
«SoiMf ^ eer es anzuordnen , weil sein Nordflügel bei
>Ufteg E bedroht war und frische, weit überlegene russische
^ ^ Ee vorwärts Krasnik kämpfende Armee als auchS Oo. zwischen dieser und dem Schlachtfelde von Lem-
^ lO. | ln8en- In den schweren Kämpfen östlich von Grodek
«»t L. j ^ ' lernber waren die Erzherzoge Armeeoberkomman-
.öll8tetfenveör i <̂) und Karl Franz Joseph  bei der dort
Sjb Qy Division . Wie in allen bisherigen Schlachten
t °4)sn u en' so haben unsere braven , nun schon seit drei
% jkt Unterbrochen kämpfenden Truppen auch vor Lem-
?Obstes  geleistet und ihre Bravour und Tüchtigkeit

Diesen . Inder fünftägig en  S chl a cht hatten
^ 14 were Verluste,  namentlich bei Rawaruska

hKletie » re ^vchtangriffe der Russen blutig abgewiesen.
^ ^ ass°n darunter viele Offiziere, wurden wieder
^k„ b . ..Angebracht . Aus Ausweisen unserer leitenden

tz,.^°rde geht hervor , daß bisher 4l 000 Russen und
At m cn  Ins Innere der Monarchie abgeschoben wurden.

„ 11 über 300 Feldgeschütze erobert . Zusammen-
! dtti 5er.n hervorgehoben werden , daß unsere Armee bisher
w v Gleise und in heldenmütigem Kampfe dem
"OU' J Uberlec
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genen, tapferen , hartnäckig kämpfenden Feinde
^ ^ egentreten konnte.
Stellvertreter des Ehefs des Generalstabcs,

. v. Ho es er , Generalmajor.

«i Flotte im Stillen Ozean.
Ajen l)olm , 16. September . Die Flotte der Ver^

® en  Stillen Ozean ist verstärkt morden und
i>. Djxsp Geschwader ist nach den Philipinen abgegangen.
jjNjj* amerikanische Maßnahme , so schreibt die „Vossische

>.0ju, gewinnt eine große Bedeutung , da sic
,e%cfit le  Abwart auf Englands Hilferuf an Japan zur

"Ug der indischen Aufstandsbewegung darstellt.

l » Unruhen in Indien?
O !>>es,g. tiha ^ en , 15 . Septbr . Auf die Mitteilungen
Äii \ i deutschen Gesandten , wonach laut Bericht des
At , ,u otichafters in Peking ein Aufstand in Indien
V •3ufQ Niederwerfung England japanische Hilfe

8e erheblicher Vorteile erbat , während indische
der ^ ^ " higung Aegyptens entsandt wurden , er-

^ hwsi.,e englische Gesandte , daß die indischen
Ill̂ tk̂ ygOhlbehaltcn in Aegypten angekommen und die
^ '̂Eer Revolution in Indien unbegründet seien.
>Ij,̂ 8lisÎ onischen Truppentransporte nach Indien geht
L* . SQ .̂ ksandte nicht ein, auch versucht er keine auf-
^dtk b.̂ Gründung des Transports indischer Truppen nach

« lHu
Itjj.̂e »v -chi,r  esisclie Kabel durchschnitten.
ftj|% JvQ" 16. Septbr . Die Kabeloerbindung

MI Aä ^ China ist unterbrochen , da das Kavel
. >r„.^ ^ Eki und Shanghai durchschnitten wurde.
^Sh )te )e' •j^ rouccung “ tu Deutsch -Oftafrika.

ll>-,̂ kiterk̂ ^ lossaland ), 11. September . (Meldung
M s.,l®°leti« i n Bureaus .) * Der Regierungsdampier

-°rl «ine ° ?n September Langenburg beschossen
3i’i es  tönrx “̂leilung gelandet . Der Ort wurde über*

St * Etat „n foin  Widerstand geleistet.
Näh?1 "vrdn ?. ,. " " llenburg , Sitz eines Vezirksamt -"

X, '§ ^ sta,rika.
b. DVn,en' 14." m Äct ^chlochk bei Lemberg.

* Mel̂ l'tember . Der Kriegsberichterstatter des
worden El' Die Schlacht bei Lemberg ist abge-

D»^ !ü)en Teile des llljaffasee -Gebieres , also
^eutsch -Ostasrika.
14.

, gCh 8 >ord̂ ,, - v — 0.
i'ittij). Und ln ." vsere Truppen werden »UN zurück-

i, ", ^ Ug x, Einem Abschnitt versanimelt , der für die
4 rot* günstigsten Bedingungen bietet . Unser

js.^ E, kühne Offensive die russische 2lrmee zu
"t uns wegen mangelhafter Führung oder

«usb°? " Nd I -dE.br Truppen gescheitert, im Gegenteil.
V̂ '>lfn,SeroiaI l!? pen  hoben Uebermenschliches geleistet.
b? bi- ,loskgf wuz unserer Truppen scheiterte an der
W - <r>̂ bern,nT .̂ drmacht des Feindes . Es ist festgestellt,
W' t^ bej dd'noch , Russen viele Divisionen be-
«sAilss. 0lz Xj oeŜenken ist, daß die russische Division
Älkx ^Oo m ., Unfrige. Ferner sind die Russen in der
^ l«st x? rieo«x" " oraus , da sie damit lange vor dem
ikS h, Qefnn,.9 nn  eingesetzt haben . Endlich haben
» ! » bas hv Hauptmacht der Russen gegen uns.

bppEu OEbenkt. kann man erst die Leistungen
richtig abschätzen. In fast ununter-

ensjnO 'üen Kämpfen haben sie in fortwäh-
en r 1" Feinde nicht nur überall

bi",« sondern ihm auch säst 60Ü >UI
^ Ten ->"r ^00 Geschütze abgenommen,

' ' ' . .aloe . fo aro & kie auck waren.

Ob

rsnnien nicht zu dem gewünschten Vefamtrejultat vereinig!
werden , iveil die Russen buchstäblich für jede geschlagene
Division eine neue hcranwersen konnten . Höhere strate¬
gische Rücksichten verlangen jetzt die Versammlung unserer
Truppen in einer Stellung , an der sich die Uebermachi
der Russen brechen muß . Wir können hier ruhig den An¬
griff abwarten . Ich wiederhole nochmals : Unsere Truppen
sink» nicht geschlagen , fühlen sich auch nicht geschlagen.
Die österreichisch-ungarische Armee bezieht eine Stellung,
die so stark ist, daß sie jedem Feinde Tcetz bieten kann.
(W . T .-B .i

Lokales und Provinzielles.
Dillenbur, ; , 17. September . An unsere Leser

und Inserenten!  Mit dem lü . September haben die
Briefträger bet unseren Postabonnenten mit dem Einsammeln
der Neubestellungen für das letzte Vierteljahr des Jahres 1914
begonnen . Wir leben in einer großen Zeit , unser Volk muß
das Schwert führen gegen eine Welt in Waffen , fast jeder
Tag brachte uns bisher frohe Kunde von dem unaufhaltsamen
Vorwärtsschreiten und den größeren und kleineren Siegen
unserer Armeen . Wer nun alle diese Ereigniffe verfolgen
will , bedarf dazu einer Zeitung , die in zusammenhängender
Weise sämtliche wichtigen Vorkommniffe schildert. Durch den
Anschluß an das amtlich zugelassene Wolsf 'sche Telegraphen-
Büro sind wir in der Lage , alle wichtigen Nachrichten aller-
schnellstens bekannt zu geben. Durch den Krieg sind auch
wir in unseren Anzeigen -Einuahmen schwer geschädigt worden,
haben aber im Interesse unserer Leser nach wie vor unsere
Zeitung im gewohnten Umfang erscheinen lasten, was nur
durch Geldopfer zu ermöglichen gewesen ist. An unsere Leser
in Stadt und Land richten wir nun die Bitte , uns nicht
nur ihre bisherige Treue zu bewahren , sondern auch durch
ein empfehlendes Wort uns noch neue Leser  und zugleich
Freunde unseres Blattes zuzuführen . Auch muß wieder mehr
inseriert  werden , Handel und Wandel müssen wieder in
volle Tätigkeit kommen. Deshalb bitten wir auch alle die¬
jenigen Leser, welche etwas verkaufen wollen oder zu kaufen
suchen, wer eine Arbeitsstelle sucht oder wer Angestellte und
Arbeiter braucht , wer eine Wohnung zu vermieten hat oder
eine solche sucht, dies alles durch eine Anzeige  öffentlich
in unserer Zeitung bekannt zu geben,  der Erfolg
kann und wird in keinem Falle ausbleiben . 4tur so kann
es fortan wieder langsam vorwärts gehen im bürgerlichen
Erwerbsleben , das berufen ist, ein gut Teil der durch den
Krieg entstehenden finanziellen Schäden auf seine Schultern
zu nehmen und zu lindern . Also : Anzeigen aller Art
für die Zeitung aufgeben!

— Achtung ! Sämtliche gedienten , bisher
nicht eingestellten Unteroffiziere und Mann¬
schaften des Land  st u r m s 2 . Aufgebots
aller Waffengattungen haben fich m o r g e n
Freitag,  den 18 . ds . Mts ., vormittags
1« Uhr in Wetzlar (Haarplatz ) wieder zu
stellen.

* Oberscheld , 16. Septbr . Holzhauermeister Georg
Hild  feierte mit seiner Gattin das goldene Hochzeits¬
fest . Dem greisen Jubilar wurde die Ehejubiläums -Medaille
überreicht.

Schönbach , 16. Septbr. Die älteste Einwohnerin
unseres Ortes , Wilhelm Weyel  Witwe geh. Betz, feierte
heute ihren 93 . Geburtstag in völlig geistiger Frische, wenn
auch der Zustand des körperlichen Wohlseins zu wünschen
übrig läßt . Letzteres ist natürlich auf das gesegnete hohe
Alter zurückzuführen. Möge es der hochbetagten Frau ver¬
gönnt sein, auch den Krieg zu überleben und dereinst den
100 . Geburtstag begehen zu können.

* Frankfurt a . M ., 15. Septbr . Für die Unter¬
stützung der notleidenden Bevölkerung der Provinz Ostpreußen
bewilligte die städtische Kriegskommiffion 50 000 Mk . —
Zur Ausführung von Not sta n d s ar b ei ten durch
Frauen  stellte die Stadt 18 000 Mk . zur Verfügung . Es
sollen für das Viilitär Strümpfe und Pulswärmer gestrickt
werden . Außerdem wurden den Angehörigen städtischer Ar¬
beiter, die im Felde stehen, weitere Zulagen gewährt , sodaß
die Unterstützung nunmehr bis auf 75 Prozent des Lohnes
steigt.

* Bad Homburcz v . d . H . , 15 . Septbr . (Un¬
deutsches aus einer  K a i s e r r es i d en z.) Bittere Be¬
schwerden richten hiesige Einwohner über die Anbetung alles
Ausländertums durch die Kur- und Badeverwaltung an die
Oeffentlichkeit. Der „Amtliche Mustkanzeigcr " sollte eigent¬
lich in diesen Sturmtagen urdeutsch durch und durch sein.
Statt dessen wimmelt sein Anzeigenteil geradezu von Lln-
zcigen in englischer und französischer Sprache . Aber nicht
ausländische Geschäfte sind es, die das tun , sondern Homburger
und Frankfurter , die noch nichts gelernt zu haben scheinen.
Ein „Cafö " preist als „Erstes Etablissement am Platze"
„Lumcheou " an , ein Frankfurter Geschäft empfiehlt „französi¬
sche Konfetiion " mit Auswahl in „Lingerie -Blusen ", dort
wartet ein Homburger „Manicur - und Ondulationsanstalt"
der Gäste . Es stellen sich weiter vor , l -a kommo Nuc“
aus Frankfurt , ein Frankfurter „Erstes Spezialhaus für
englische Jackenkleider " . Wer nicht weiß , was Flusching
heißt , so erteilt ihm „all iutornwkivn " ein hiesiges Inter¬
nationales Reisebureau („tourist office “). Beiden „prieipal
chetiiists “ von Homburg sind „Lrauäs Essenee of Beefs“
und sonstige „Brands & Co & Spezialities for Invalids"
zu haben . — In ähnlicher Weise macht sich die russische
Sprache in dem „Amtlichen Musikanzeiger " der Kur- und
Badcoerwaltung breit . Und dabei befindet sich in ganz
Homburg nicht ein Engländer noch ein Franzose mehr . Das
große Ringen um das Deutschtum scheint in den amtlichen
Stellen Homburgs noch nicht bekannt zu sein.

Aus Lem Reiche.
Äerficht aus feindliche Orden . Zu denjenigen

deutschen Männern , die es nicht mehr als eine Ehre an-
sehen, die Orden und Ehrenzeichen unserer Feinde zu
trugen , gehört auch Vizeadmiral Kübne in Lübeck. Herr
Vizeadmiral Kühne hat seinen russischen St . Annen -Orden
dem Roten Kreuz überwiesen , damit dieses den Erlös
daraus für seine Zwecke verwende . — 5) erzag Karl Eduard
von Sachsen -Coburg und Gotha hat seinem Flügeladju-
tanten Rittmeister Marcel von Schack befohlen , sich feiner
englischen und belgischen Orden zu entäußern und den
Erlös dem Roten Kreuz ' zu überweisen . — Der letzt¬
genannte Fall ist um so bemerkenswerter , als bekanntlich
Herzog Karl Eduard ein sehr naher Verwandter des eng-
lis.hen Königshauses ist und seine erste Erziehung in
England erhielt.

Eine gerechte Strafe . Der Kronprinz hatte bekannt¬
lich bei der Einnahme der Festung Longwy dem Kom-
mandanten für die tapfere Verteidigung des Platzes
den Degen belassen. Wie nunmehr verlautet , gab der
Kronprinz Befehl , dem Kommandeur den Degen  wie¬
der abzunehmen,  nachdem sich herausgestellt hat,
daß bei der Verteidigung von Longwy Dum - Dum-
geschosse verwendet  worden sind . Der Komman¬
deur will von dem Vorhandensein der Dum -Dumgeschosse
nichts gewußt haben.

Der jüngste Fähnrich des deutschen Heeres . Der
jüngste Fähnrich des deutschen Heeres ist der ehemalige
Obersekundaner der Hauptkadettenanstalt Lichterfelde Hel¬
mut Biller , der gerade heute 14 /̂4 Jahre alt ist. Fähnrich
Biller ist dem Ersatzregiment des 98. Infanterieregiments
zugeteilt worden , bildete dort anfangs Rekruten aus und
ist jetzt mit diesem Regiment ins Feld gezogen.

Die Behandtnng verwundeter Kriegsgefangener in
veuischkand . Der im Kölner Augusta -Hospital 'unterge¬
brachte belgische Gefangene Raoul Lepage hat an seine
Mutter in Antwerpen einen Brief geschrieben, der in der
Ucbersetznng also lautet:

Liede Mutter I Bin am Knie verwundet (nichts gebrochen ), in
Akrschot gefangen und nach etwa zehn Tagen nach Köln befördert,
wo wir im Llugusia -Hospitai untergebrachi sind . Wir sind hier
ausgenommen wie die Fürsten , umgeben von üer liebenswürdigsten,
aniopferndsten Pflege oon Aerzten und Krankenschwestern . Alles
ist hier - va » peinlicher Sauberkeit . Das Hospital liegt in einer Art
Park , die Aerzte sind gleichzeitig geschickt und tüchtig in ihrem Be-
rus und freundliche Pfleger . Mit einem Wort , man sieht , daß in
Deutschland alles in menschenfreundlichster und großzügigster Weise
eingerichtet ist. Zögere nicht , den Inhalt dieser Karle öffentlich zu
verbreiten , damit man , was in unseren Krästen steht , bei uns an
den deutschen Gefangenen vergelten kann , was hier an uns ge¬
schieht , denn auch sie haben doch nur ihre Pflicht und Schuldigkeit
getan wie wir alle I Zeige diesen Brief Vater . Mit 1000 K.
u|ro. R L,

Ein englischer Soldat , der nur mehr mit der Inter¬
punktion auf Kriegsfuß steht, schreibt aus der Gefangen-
schafi nach Haus:

Meine liebe Frau I Eben einige Zeilen , damit du weißt , daß
es mir Gott sei Dank gut geht ich hoffe daß du diese Postkarte
erhältst aber obwohl ich sie absende bin ich sehr zweiscihaft über
ihr endgültiges Schicksal bei meinem ersten Kamps wurde ich ver¬
wundet und fiel in die Hönde des Feindes so bin ich jetzt ein Ge¬
sungener und erwarte es so lange zu sein bis der Krieg vorbei ist
aber inan ist sehr gut zu uns man behandelt uns sehr sorgfältig
und lut alles was man kann für unsere Bequemlichkeit erwarte
keine Postkarten mehr da ich keine mehr schreibe Küsse für Michael
unti beste Grüße an dich Tam,

Vielleicht trägt das Bekanntwerden solcher Briefe im
feindiichen Ausland dazu bei, daß endlich auch deutsche in
Gefangenschaft geratene Verwundete Aehnliches in die
5)eii»at berichten können.

vollzogene 'Androhung . Das stellvertretende General-
komniaudo des 1. bayerischen Armeekorps zu München
gibt bekannt : „Die kürzlich ergangene Warnung , Kriegs¬
gefangenen gegenüber nicht sein Deutschtum zu vergessen,
ist leider abermals nicht beachtet worden . Einer oon
denen , die nicht wissen, was sich gehört , ist der Groß-
kaufmann Marix  in Biünchen . Gegen ihn ist Straf-
eiufchreitung veranlaßt morden ." — Außerdem steht fein
Raine für immer am Pranger.

Ein Reiterstücklein ., Wie aus Babenhausen gemeldet
wird , hat der Erbgraf Fugger -Babenhausen , Sohn des
Siandesherrn Fürsten Fugger -Babenhausen , der beim Re-
giinent Gardedukorps steht, bei einem Patrouillenritt mit
20 Mann eine ganze englische Schwadron gefangen.

86 Eiserne kreuze für ein Regiment . Wie berichtet
wurde , haben 110 Angehörige des 83. Infanterie -Regiments
das Eiserne Kreuz erhalten . Der „ Dortmunder General-
Anzeiger " teilt nun mit , daß dem 53. Infanterie -Regiment,
dessen Garnison Köln ist, und das sehr viele Westfalen in
seinen Reihen zählt , 86 Eiserne Kreuze zuaesallen sind.

„Laßt ihn nicht frei !“ Aus einem Ölte des Erzge¬
birges wird den „Leipziger N. Nachr." geschrieben:

„Eine energische Frau hat dem eingeforderten Miiitärpasie
ihres Mannes ohne üeffen Wissen folgendes Schriftstück beigelegt:
„Bitte , lasset ihnen nicht frei das ist ein tüchtiger saufer , der großer
starker Mann , Sonnabend u . Sonntags liegt Er ihn der Stube
betrunken , Schlägerei macht Cr oft , Frau und seine 4 Kinder be¬
handelt er so schlecht, halb verhungern müssen die alles verseust Er»
Monntags geht er nicht auf Arbeit . Bitte nochmals laßt chnen
nicht frei . Er sagte , wen Er frei käme , wollte Er ein ganzes Faß
kaujen vor sreuden , der hat die andern schon paar Jahre lang aus
gelacht weil die Ihre Dienstzeit haben weg machen müsen , und Er
ist entlassen worden . So bald wie möglich zieht ihnen ein. da»
Tr nicht mehr saufen Kahn ."

Man hat der tapferen Frau den Gefallen getan —
„er " wurde genommen , und der gesunde Dienst in frischer
Lust soll ihm tresslick, bekommen . In den nächsten Tagen
geht 's vor den Feind . Er wird dann Gelegenheit haben»
durch Tapferkeit sein Ansehen wieder herzustellen , früher
jagte man , „sich zu rehabilitieren ".

Beinah so schlimm wie aus Ser Kirchweih . Bei
dem Besuch eines Heidelberger Lazaretts fragte Groß¬
herzogin Hilda einen verwundeten Bayern , der sechs
Schußwunden daoongetragen hatte : „Na , Sie haben aber
auck) genug bekommen ?" Der Bayer antwortete : „Ja,
da sollen königliche Hoheit mi amal sehgn, wann i von
öei Kirchweih hoamkumm 1*

Ein Sohn Delcassvs gefangen . Ein Sohn des fran¬
zösischen Hauptkrieghetzers , des Ministers Delcaffe , ist in
deutsche Gefangenschaft geraten und nach Halle gebracht
worden . — Den Herrn sollte man als Geisel benutzen und
-ntjprechend behandeln , falls die französische Regierung
ioch weiterhin die Verwendung oon Duin -Dunigejchosjen
zeslattet.

Weildurger Metterdieuk.
Borüusfichtliche Witterung für Freitag , den 18 . Sept.

Vielfach wolkig, doch höchstens strichweise leichte Regen¬
fälle, Temperatur wenig geändert.

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. filose . Herborn,



Sie Einnahme mn  Maubeuge.
(Veröffentlichung amtlich genehmigt.)

(Unberechtigter Nachdruck verbaten.)
Die erste französische Festung ist gefallen. Zum erster

Male hatte unsere' schwere Artillerie Gelegenheit, ihr geradezu
sensationell wirkendes neues Geschiitzmaterial nach der ge.
iungenen Beschießung der großen belgischen Festiingen
Lüttich und Namur nun auch an einer französischen Festung
zu erproben ; und diese Probe ist glanzend gelungen.
Wohl waren die Forts von Maubeuge zum Teil veraltet,
aber seit 1892 hatte man damit begonnen, die sogenannten
„ouvrages “ (Außenwerke ) einzubauen , von denen sich die
Ingenieure des französischen Geniekorps geradezu Wunder¬
dinge versprachen. Zu ihrein großen Schaden kannten sie
die Wirkung unserer großen Mörser noch nicht, sonst wären
sie wohl etwas weniger zuversichtlich gewesen.

Diese Geschütze, über deren Leistungen man sich erst
jetzt klar werden konnte, da das Geheimnis ihrer Ver¬
wendung erst zu Beginn dieses Krieges entschleiert worden
ist, rennen alle bisherigen Berechnungen über den Festungs¬
bau über den Haufen. Ihre Geschosse, die, wie schon er¬
wähnt , 42 cm lichte Weite und die Höhe eines
mittelgroßen Mannes haben, verbreiten schon im
Augenblick, wo sie abgefeuert werde», Furcht
und Schrecken, denn der durch sie erzeugte Luft¬
druck ist ganz enorm. Auf viele hundert Meter
in der Runde bleibt nicht eine Scheibe ganz. Dazu kommt
das Geräusch des dahinsausenden Projektils und der
furchtbare Krach des einschlagenden Geschosses. Naturge¬
mäß ist es an der Einschußstelle am allerschrecklichsten.
Denn nicht nur , daß das Geschoß etwa einen halben
Morgen Land aufreißt, schlägt es auch durch meterdicke
Mauern und selbst Cement- und Betonwände glatt hin¬
durch und wirft Blöcke von der Größe eines mittleren
Wohnhauses hoch in die Luft. Auf längere Zeit hinaus
sieht dann die Besatzung der feindlichen Stellung nicht die
Hand vor den Augen, kann also an eine Erwiderung des
Schusses nicht gut denken. Gleichzeitig ist ein Gaswirkung
zu konstatieren, die nicht nur eine schwere Erstickungsge¬
fahr für alle in gedeckten Stellungen stehenden Mann¬
schaften mit sich bringt, sondern nieist schon nach den
ersten Treffern, falls das Werk nicht dadurch schon ein
Schutthaufen geworden sein sollte, die Artilleristen einfach
aus dem Werk hinaustreibt.

Was nun speziell Maubeuge anbelangt , so ist bekannt,
daß die zweite Armee unter v. Bülow in den Tagen vom
27.  August ab beiderseits an der Festung vorbeiging,
unter Zurücklassung von Einschtteßungstruppen, die von
anderen Stellen her noch verstärkt wurden . Die alte
Stadtumwallung stammt noch aus der Zeit Bauban 's.
Maubeuge ist von einem durch „ouvrages" verstärkten
Fortgürtel umgeben, der etwa 5—6 Kilometer vorge¬
schoben ist. Bor 1870 war nur die Stadtbefestigung und
einige schwache Außenwerke vorhanden . Nachher wurde
Maubeuge mit einem Gürtel vorgeschobener Werke, 6
Forts , 7 ouvrages und einer Anzahl Batterien , umgeben.
Die Forts sind im allgemeinen alt. Betonierte Panzer¬
türme mit langen 158-mw-Kanonen sind in zwei der Forts
an der Ostfront installiert; eine Panzerkasematte , d. h.
gepanzerte Zwischenraumstreiche, befand sich im Fort du
Bordiau . Panzerbeobachtungsstände befanden sich in ver¬
schiedenen anderen Werken. Die „ouvrages" find meist
zum Teil im Frieden ausgebaute Infanterieanschlußlinien,
die auch mit Hohlräumen versehen sind.

Für unseren Angriff kamen vier Abschnitte in Betracht.
Der Hauptangriff richtete sich im allgemeinen gegen die im
Norden und Nordosten gelegenen Werke. Besonders her¬
vorzuheben ist bei Maubeuge , daß das Gelände zwischen
den Werken nicht wie bei Lüttich und Namur unbefestigt,
sondern im Gegenteil stark ausgebaut war . Dazu gehören
verstärkte Schützengräben, zahlreiche Hohlräume, starke
Drahthindernisse, zahlreiche, tief in die Erde eingegrabene
Batterien und starke bewegliche Artillerie. Außerdem war
auf der Nordostfront ein Panzerzug tätig, der Geschütze
auf Lowrys bewegte, die somit aus wechselnden Stellungen
feuern konnten. Infolgedessen genügte es nicht, nur ein¬
zelne Werke artilleristisch niederzukämpfen, wie dies bei
Namur und Lüttich geschehen ist, sondern es mußten auch
die Zwischenstellungen mit ihren sehr geschickt eingebauten
Batterien aus der Angriffsfront mit Feuer stark zugedeckt
werden, ehe die eigene Infanterie zum Angriff schreiten
konnte. Unsere schwere Artillerie stand anfangs etwa 8
bis 10 Kilometer von den Werken entfernt;
später ging sie mit einzelnen Teilen weiter vor. Sie hatte
hauptsächlich 21 - cm - Mörser, weittragende Flachfeuer¬
geschütze. unsere modernen schweren Steilfeuergeschütze,
darunter auch die eingangs erwähnten 42-em-Mörser
und schließlich noch zwei österreichische Motorbatterien zur
Verfügung. Die deutschen Angriffstruppen waren an
Infanterie dem Verteidiger bedeutend unterlegen.

Nachdem die Forts und Zwischenwerke der Angriffs¬
front artilleristisch niedergekämpft waren — auch die
Panzertürme wurden in kurzer Zeit zum Schweigen ge¬
bracht —, wurde das Artilleriefeuer auf die Zwischen¬
stellungen verlegt. Nach kaum eintägiger Wirkung hatte
die schwere Artillerie auch hier volle Arbeit getan . Unter
ihrer vernichtenden Wirkung gelang es, den Infanterie¬
angriffen bis zum 7. mittags auf Sturmentfernung heran¬
zutragen . Kurz darauf wurden die Stellungen genommen.
Die Werke auf den anderen Forts waren zum größeren Teil
bis zu diesem Zeitpunkt artilleristisch zusammengeschossen.
Unsere Verluste waren verhältnismäßig gering, da wir
das Niederringen des Verteidigers im großen und ganzen
der vernichtenden Wirkung der schweren Artillerie über¬
lassen konnten. Am 7. nachmittags begannen dann die
Kapitulationsverhandlungen , denen am folgenden Tage
der Auszug der 40 000 Mann , darunter 4 Generale, sich
anschloß. Er nahm säst sieben Stunden in Anspruch, und
zwar wurden die Gefangenen sofort einwaggoniert und
nach Deutschland abgeschoben, eine neue Musterleistung
unseres Eisenbahnwesens. — Die Verwüstung in den
Werken war schrecklich, doch wurden sofort alle Instand»
setzungsarbeiten in Angriff genommen.

Paul Schweder.  Kriegsberichterstatter.

Aus dem Gerichksfaal.
Die Unterschlagungen des Stadtsekretärs Riese . Die

Straftaten des Charlottenburger Stadtsekretärs Johann Riese und
seiner Frau beschäftigten am Sonnabend die Ferienstraflammer des
Berliner Landgerichts HI . Die feit dem Januar dieses Jahres in
Untersuchungshaft sitzenden Angeklagten wurden des Betruges in
20 Fällen in den Jahren 1911 bis 1913 beschuldigt, Riese auch der
Urkundenfälschung in einem Falle . Sie haben es verstanden, zahl¬
reichen Personen ganz erhebliche Beträge — sie sind noch jetzt
82 170 Mark schuldig — abzunehmen unter der unzutreffenden Zu¬
sicherung, daß sie das Geld sicher und gegen ungewöhnlich hohe
Zinsen anlegen würden. Die Angeklagten verbrauchten aber das
Geld im eigenen Interesse. Das Urteil lautete gegen Riese aus
1 % Jahre , gegen seine Frau auf 2 % Jahre Gefängnis unter An¬
rechnung von je sechs Monaten Unterjuchungshajt.

Aus aÜLr Well.
Die „gefangene " österreichiscye Militärkapelle . Noch

einer Blärtertneldung aus Sofia verbreiteten serbijche
Blätter vor kurzein die Nachricht, daß es der siegreichen
Armee gelungen sei, ein ganzes österreichisch nngorifches ;
Regimen! samt seiner Militärkapelle gefangen zu nehnn'n. !
Tatsächlich musiziert im Stadtcafühaus in Nifch eine Kape»e, j
deren Mitglieder östcrreichisch-nugarifche lln .formen tragen.
Die Presse in Sofia klärt den Sachverhalt folgendermaßen
auf:  man hat. dreißig serbijche Zigeuner in osterreichifch-
ungarische Uniformen gesteckt und die Kapelle war fertig.
— Auf diese Weise werden sich noch viele österreichische
„Militärkapellen" erobern lassen.

Ansschreitungen des Döbels an der französischen
Riviera . Die von der französischen Riviera in Rom ein¬
getroffenen Italiener erzählen, daß der französische Pöbel
in Nizza, Monte Carlo , Cannes und Mentone haarsträu - .
bende Verheerungen angerichtet hat. Der Wiederaufbau
der zerflürken Gebäude wird sicherlich viele Jahre in An¬
spruch nehmen, so daß der Besuch der Riviera auf Jahre
hinaus unmöglich ist.

Die Oktolrermiete— eine schwere Sorge
für den DelMisten.

Keine Stundung , sondern Herabsetzung des
Mietbetrages.

Eine der drückendsten Sorgen, die den Ladeninhaber
jetzt bewegen, ist auf den kommenden Oktobertermin  ge-
richiet, zu dem zum ersten Male seit Beginn des Krieges die
Ladenmietc  fällitz wird. Bei dem völligen Danicder-
liegen des Geschäfts in zahlreichen Branchen des Manusaktur-
und Modewarengewerbes fällt es dem Detaillisten schon un¬
endlich schwer, auch nur die Beträge aufzubringen, die un¬
bedingt notwendig sind, um den Geschäftsbetrieb wenigstens
äußerlich sichtbaren Gang zu halten. Man schränkt sich in
allen, auch den notwendigsten Ausgaben, soweit wie nur
irgend möglich ein und würde auch diese schwerste aller Krisen
überstehcn— wenn, ja wenn nicht zum nächsten Quartals¬
wechsel, abgesehen von allen sonstigen Verbindlichkeiten, noch
die teure Miete zu bezahlen wäre.

Es ist klar, daß die Ladenmieten, die in Friedenszeiten
bei normalem Geschäftsgang angemeffen sind, unter den
jetzigen Umständen

während des Krieges durchweg überall
zu hoch

sind, denn die Einnahmen, aus denen die Geschäftsunkosten
gedeckt werden müssen, sind ja wie mit einem Schlage ver¬
schwunden. Nach dem bestehenden Rechtszustand jedoch ist
an der Verpflichtnng zur pünktlichen, vertragsmäßigen Zahlung
des Mietbetrages nichts geändert.

Eine gewisse Erleichterung bringt freilich die Bundes-
ratSverordnung, derzufolge geschuldete Beträge je nach Lage
des einzelnen Falles durch richterliches Urteil bis zu drei
Monaten nach ihrer Fälligkeit g estu n d et werden können.
Dies ist ein gutes Recht, das jeder, der durch den Krieg
unverschuldeterWeise in Schwierigkeiten geraten ist, für sich
in Anspruch nehmen kann. Indessen, abgesehen von der
Mißlichkeit, seine geschäftlichen Verhältnisse vor Gericht klar-
zulegen, ist diese Erleichterung durch die Gewährung eines
Zahlungsaufschubs doch nur eine vorübergehende und schein¬
bare. Denn, wenn man auch für den jetzigen Zeitpunkt von
der Zahlung der Miete befreit ist, so muß man diesen auf¬
geschobenen Verpflichtungen doch nachher bis auf Heller und
Pfennig Nachkomme«, und damit ist offenbar dem Detaillisten
wenig genützt. Denn bei der Ungewißheit über die Dauer
des Kriegszustandes läßt sich noch garnicht Vorhersagen, wann
wieder normale geschäftliche Verhältnisse eintreten werden,
und wenn sie — hoffentlich recht bald — eintreten, wie soll
ein Geschäft sich halten können, wenn es mit einer

bedeutenden Schuldenlast in die normale
Geschäftszeit eintritt,

die durch die gestundeten Mietbeträge angehäuft ist und
sofort fällig wird?

Aus diesen Gründen erscheint es daher empfehlenswert,
daß der Detaillist vom Hausbesitzer keine Stundung
verlangt, sondern daß er auf gütlichem Wege sich wegen eines

entsprechenden Mietnachlasses
mit ihm einigt. Damit wäre beiden Parteien geholfen:
Der Ladenbesitzer vermeidet ein Anhäufen der gestundeten
Mietbeträge, und der Wirt erhält sein Geld — wenn auch
nur teilweise— sofort  und wird deshalb geneigt sein, in
einen Nachlaß zu willigen, weil der Besitz von Bargeld in
in dieser Zeit mehr wert ist als ein Rechtsanspruch, der erst
später verwirklicht werden kann. Der Ladenbesitzer dagegen
wird den geringem Mietbetrag lieber, wenn auch vielleicht
unter Opfern aufbringen, als eine immer mehr anwachsende
Schuldenlast auf sich zu nehmen.

Die Höhe des Mietnachlasses
wird natürlich von Fall zu Fall verschieden sein müssen, je
höher der Mietbetrag ist, desto größer muß der Nachlaß sein;
man wird durchschnittlich Nachlässe in Höhe von

20 biä 35 Prozent
ins Auge zu fassen haben, und es ist uns bekannt, daß auf
dieser Grundlage schon verschiedentlich Einigungen zustande
gekommen sind.

Wir verkennen keineswegs die prekäre Lage der Haus¬
besitzer, die jetzt weniger denn je auf Rosen gebettet sind;
denn sie sind zur pünktlichen Zahlung der Hypothekenzinsen
ebenfalls verpflichtet, und eine Anzahl bedeutender Hypo¬
thekenbanken hat bereits in einem Rundschreiben jetzt darauf
aufmerksam gemacht, daß die Zinsen wie bisher ung ekürzt
und pünklich zu bezahlen  sind. Dazu kommt, daß
die Wirte große Ausfälle dadurch erleiden, daß zahlreiche
Mieter zu den Fahnen einberufen sind und Mieten von den
Angehörigen, die ihres Ernährers beraubt sind, nicht bezahlt
werden können. Anderseiis aber verlangt das Vaterland in
der jetzigen Zeit von uns allen, am meisten von den Detail¬
kaufleuten, schwere Opfer.  Warum soll sich nicht der
H a usbesitze rstand  hieran ebenfalls beteiligtn? Wir
wiederholen deshalb unfern Ratschla ■, sich mit den Haus¬
besitzern auf gütliche  Weise wegen eines MtetnachlasseS zu
einigen und mit Vertrauen die weitere Entwicklung der Dinge
abzuwarten. (Aus dem „Manufakturist".)

Bekanntmachung. tii#,
Diejenigen Angehörigen von neuerdings cn .

Kriegern, welche Anspruch ans die staatliche lln^ fll,r
erheben, werden hiermit aufgcfordert, sofort '
Unterstützung zu stellen. Die Anträge werden iw ^ fii1
zimmer des Rathauses während der Djenststundcn1
genommen.

Herborn , den 17. September 1914. __ ^ hs.
Der Bürgermeister : Birken

Bekanntmachung
r

iBVf- VU-  J *l*%**»»%*/*- , ,
bewilligt worden ist, werden hiernn ^

Diejenigen Angehörigen von ernv
Kriegern, welchen die staatliche Unter in'
fordert, sich an den durch die Zeitungen
gemachten Terminen auch zur GmpfaNss ^

(i
p
d

. *
•H.

der Unterstützungen einzufinden, da an ^
Tagen von jetzt ab keine Unterstützung A
ausgezahlt werden können. Die nächl
zahlung von Unterstützung findet an» j
Mittwoch , den 23-

uon vormittag» 9 Uhr
auf der Stadtkasse statt.

Herborn , den 16. September 1914. ^ ^ hl>n, oen io . SöP*
Der Bürgermeister : BirkkN̂ ^

Oeffentliche Bitte . y
Namens des Fürsorgeausschusses wende ich n(|1v ,hr

an die Bürgerschaft mit der Bitte um Zuwcndû^
Lebensmittel aller Art für die bedürftigen AngehdUŜ,
Krieger. Die Annahme befindet sich im Rathaus
zimmer).

Herborn, den 14. September 1914. „ ahl
Birken^_ Der Bürgermeister:

von Nr. 23
sind eingetrosfen und werden »n n
schäftsstelle abgegeben.

Der Verlaĝ v
des„Nassauer Volksfrenll

Herborn , Kaiserstrafie ^

Fleisch- und Wurslff
Schweinefleisch
Speck «nd Dörrfleisch
Muß- «. Rollschinken
Rippenspeer ohne Knochen
Fleijchwurstu. Preßkopf
Mettwurst
Kansmacher Kekerwurst
Kelrer- u. Blutwurst

ASM" Siimtliche Wnrstnmren in5ntrr
ohne Msah von Kilidtmittkln ^ gft

Erstes Barzahlungs-Gesck Kge«'

6

S»
«etj

Itir Fleisch- und Wurstwaren tu hiessg^
Machfolff© 1; 5" 1H. Cunz Otto Bra ««»

Metzgerei „
Telefon * 20 Amt

~ ~5S ***LAFür ein jugendliches
Mädchen

(14 Jahr ) wird eine Stelle für
leichten Haushalt oder zu
Kindern gesucht.  Näheres in
der Exped. des „Nass. Volksfr."

“ «V ..

Hohen Verdienst
finden strebsame Leute jeden
Standes an allen Orten (auch
Frauen) durch leichten Verkauf
eines paientamtlick geschützten,
jetzt notwendigen , billigen.
Artikels. Angebote  unter
„Dillkreis" an die Expedition.

Empfehle mich zum Auf¬
räumen von Be - und E n t -
wässerungsgrüben  in sach¬
gemäßer Ausführung, sowie auch
im Garten- und Wusenbau.

Georg Emmerich
Herborn (Kornmarkt).



Seerosen» Nach«Inem®emälöe von Zahn fkenat*.



Oie Roferiinfel.
Novelle von fiedda v. Scfomtd.

(7. Fortsetzung.)
as Theaterspiel war zu Ende, und der Tanz

i hatte begonnen. Schmeichelnd klang eine
^ Walzerweise zu Lona herüber — sie lauschte

und fühlte, daß sie doch noch so jung war,
eine unbezwingliche Sehnsucht nach Glück ergriff sie;
sie hatte doch immer nur Entsagen, im Schatten
Stehen gekannt. Einmal nur , einnial nur so recht vou
Herzen glücklich sein, rief es in ihrer Seele . . .

Rings um den Tanzplatz auf dem Rasen vor der
Terrasse des Herrenhauses brannten , auf Schnüre ge¬
reiht, bunte Papierlaternen . Ein Feiterwerk sollte die
gelungenen Veranstaltungen beschließen. Prasselnd stob
die erste Rakete in die Lüfte, ein Regen von Leucht¬
kugeln folgte, und alle Festteilnehmer drängten sich auf
und vor die Terrasse, um nichts von dem Anblick des
hübschen Schauspieles zu verlieren.

Frau Professor Stern hatte bereits seit einer Weile
unter der Jugend vergeblich nach ihrer Tochter und nach
Lona ausgeschaut. Zuletzt hatte sie voll mütterlichen
Stolzes Ilse mit Egon im Walzer über den Rasen schweben
sehen, aber nun war das schlanke Figürchen im rosa
Echäferinnenkostüm nirgendwo zu erblicken.

„Ilse wird sich noch erkälten, sie muß unbedingt in
den Tanzpausen ihren Schal umnehmen , es weht kühl
von den Teichen herüber," dachte die besorgte Mutter
und begab sich aufs Geratewohl auf die Suche nach
Ilse , dem Sausewind , der sich doch wohl ab und zu den
mütterlichen Blicken hätte präsentieren sollen.

„Ilse ist vor kurzem hier die Allee hinuutergegangen,"
erwiderte Lisi Baer , die als hellblaue Schäferin am Arm
eines jungen Referendars , der auf Urlanl' daheim in
Dennerode war , an der suchenden Frau Professor vorüber¬
strich, auf die Frage der letzteren.

Richtig, am Ende des Steiges , der in den angrenzen¬
den Wald mündete , zeigte sich den Augen der Frau
Professor ein langsam dahinwandelndes Paar . Aber
das war doch nicht Ilse ! Bei einer hellstrahlenden Feuer¬
garbe, die soeben ihre Brillantfunken über den Park
warf , konnte man deutlich Lonas Berliner Mantel er¬
kennen, solchen Mantel mit dem buntkarierten Kapuzen¬
futter gab es sonst nicht in ganz Dennerode und Um¬
gegend. Ganz eng hatte sich das Mädchen an den Herrn,
der sie führte , geschmiegt. „Gott — das ist ja Egon,"
dachte die Frau Professor, die ein bißchen kurzsichtig war
aber ihren Neffen doch sehr gut zu erkennen glaubte.
Er neigte sich zu seiner Dame herab und redete eifrig
auf sie ein. „Na, ja, es ist gut, daß er keine Zeit verliert,"
dachte die Frau Professor befriedigt, „Lona wird nächstens
dreißig — wenn man 's ihr auch noch keine Spur ansieht —
sie sind ja wohl beide gleich alt . Das gibt dann solch eine
gute, kameradschaftliche Ehe."

Sollte sie nicht lieber umkehren, sie störte das Paar
ja doch nur , aber fragen wollte sie doch auf jeden Fall,
wo denn eigentlich Ilse steckte. . . Da, der Park erglühte
gerade in bengalischer Beleuchtung, die in rascher Folge
mit den Farben abwechselte, blieb die Frau Professor
mitten auf dem Kieswege wie angewurzelt stehen.
Was war denn das, um Himmels willen ? Das Paar
vor ihr hatte sich umgewandt , war ebenfalls stehen¬
geblieben, und sie, die Hinzugetretene , nicht bemerkend,
küßte es sich— und zwar war es Ilse , die Egon umfangen
hielt, und die bestürzte, nein , mehr noch, die zu Tode
erschrockene Mutter vernahm, wie Ilse hell und jubelnd
sagte: „Ich glaube, ich habe dich vom ersten Tage unseres
Wiedersehens an lieb gehabt, Egon."

„Aber, Kinder — Kinder," . . . rief die Frau Pro¬
fessor fassungslos und vorwurfsvoll.

Die beiden, die nur einander gesehen hatten , fuhren
beim Klang ' der mütterlichen Stimme erschrocken aus¬
einander, im nächsten Moment flog Ilse aus ihre Mama
zu und warf sich stürmisch in ihre Arme:

„Egon und ich haben uns eben verlobt, liebe,
Maina , ich bin so glücklich!" rtet,

Die Frau Professor hatte alles andere erw ' ^
nur nicht diese Verlobung . Sie vermochte auch ' A\\i
anderes hervorzubringen als : „Ilse , Egon, was
euch denn ein. Ilse , bu bist doch noch ein Kind-' ĉ t,

„Bitte , Mama, ich werde achtzehn, Lisi ,Baer,
ihre Schwester war mit achtzehn schon verheirate' - ^

„Ach, was Lisi Baer sagt, ist ganz gleich gunm- P,-
koinmt es darauf an, was Papa und ich zn eure
Überlegtheit sagen."

„Ich darf doch auch ein Wort müreden , w ^
sich Egon nun an die Mutter seiner Ilse und fulja cjcf)*
sanft widerstrebenden, ganz aus ihrem seelischen ^
gewicht gebrachten Frau Professor die Hand. nJ1 cll tc
wollten Ilse und ich dich und Onkel Dietolf u
Einwilligung bitten , aber da du um nun überralw
wie ich mir Ilsens Jawort holte - " --„„ge/

„Bei bengalischer Beleuchtung, mein lieber O, jfl)u,
fiel die Frau Professor, die allmählich wieder zu ‘ gjjuttfr
ein, „denk bloß, auch jemand anderes als Ilsens ^ chte,
hätte hier des Weges konimen können. Und w „̂ e[t,
es wäre Lona, an die du dein Herz verloren . ^
Egon." Mr (fqo' 1'

„Aber, liebe Mama, Lona ist doch viel zu alt fu
fiel Ilse eifrig ein. „ höre"'

„Und du zu jung, viel zu juug, wir wollen e >
was Papa zu allem sagt." .

„Ja und Amen natürlich, Muttchen," rief 0
mütig und hing sich wieder an Egons Arni- -

Mit Rührung und Freude und Sorge um ly
Kind, das ihr nun genommen werden sollte, # •
wußte die Frau Professor nichts anderes 3" L9u„if)fllt'
„Es ist doch ein Glück, daß bu einen Mw"
Ilse , die Luft ist so kühl." ^ sie^

„Ja — den hat Egon niir gebracht, ^
du, wie fürsorglich er ist, er dachte, Lonas La
der meine." . . f gMw

„Nun wollen wir aber nach Hause, rein h,cn
bleibe ich länger mit euch unvernünftigen KP^ „i

über-

uieiuc iui luuyct mu tuu ; unuuuuii| x tu ; • ,y
Papa soll alles gleich erfahren . Nein, das HP’
doch nicht denken können, Egon," schloßj ie  rtif®
voll . . „und Wartezeit mindestens ein Jam -. e>
tdh 3nr sttphtrrmntiT rrw>rirt irr ßlltCich zur Bedingung , wenn Papa in eure
willigen sollte!" . *n5 HUP

Vergeblich hielt die Frau Professor, die
liche Brautpaar zum eiligen Aufbruch antrre , öet  i (
nach Loua . Nirgendwo war eine Spur o ^
nutzten zu entdecken.

„Bitte , Herr von Zwergk, wenn Sie i jhr, 1 .
zu Gesicht bekommen sollten, so bestellen u Pott
wären bereits nach Hause aufgebrochen. Die v
Lanz wird ihr gewiß einen Platz in ihrem Wog
ich werde sie darum bitten ." < aa»E Hl

„Vielleicht ist Lona schon zu Fuß nach ~ aus c(
gangen," meinte Ilse , deren Blumengestch lc
Umhüllung ihres weißen Kopfschals wie aas $
leuchtete. mideMj,,qc

„Nein doch, Lonas Mantel ist l« hler, „xr -
die Frau Professor, die durch den Umschau.  zu a
ganz nervös geworden war . Und nun
anderen noch Lona so rätselhaft verschvM ^
ganz' nervös geworden war . .Undnun ^ - $

. , ; '
Dank, und bitte, sehen Sie sich ein wenig ' ^

jclcii iiuuj  Aj .uiiu | u « i >qd , . ,q
„Auf Wiedersehen, Herr von .Zwergr ^ >»

Nichte uin, wir eiten nach Hmise." ' f r at u° rt
Damit bestieg die Frau Professor, g > »gqd

Brautpaar , den Wagen.
„Ich weiß wirklich liicht, wie sch eur^ eschel&flqit

Papa beibringen soll," sagte sre, als die und
der Zwergenberger Dorneiihecke daymr jiqila
durchfuhr sie der Gedanke, am Uchunĝ uplatz
diese Verlobung eine schmerzliche Entta I
leicht hing ihr plötzliches Verschwinden o>
des Festes damit zusammeii . . - nun, !'
doch längst zu Hause sein. . .

(Schlutz folgt.)



Mein Liebling.
Nach einem Gemälde von <S. Jakobides.



Altertumsschutz in Afrika.
Die Britische Regierung hat einer: besonderen Bearnten für

die Erhaltung der altertümlichen Denkmäler im südafrikanischen
Schutzgebiet von Rhodesia ernannt . Mit Fug und Recht wird
dieser Aufseher sein Hauptquartier in Zimbabwe aufschlagen,
dem Platz, der durch seine Ruinen eine in Aftita einzigartige Be¬
rühmtheit erlangt hat. Erst seit 1871, durch den deutschen Asrika-

reisenden
Mauch ent¬
deckt, haben sie

eine lange
Reihe vorr

Forschungen
und Werken
veranlaßt, die
zunr Teil so¬
gar die Mei¬

nung ver¬
fechten, daß
dort das alte
Opnir zu

suchen sei.
Daß diese

irnmer noch '
rätselhaften
Reste aus

zweifellos sehr
alter Zeit
unter aller¬
nächster Auf¬
sicht gehalten
werden sollen,
ist sehr zu
loben. Da der

Ruine"Regierungssitz Viktoria nur einige Kilometer von den
entfernt liegt, wird sich der Beamte dort auch nicht ÖrfLutfll)
Einsiedler zu fühlen brauchen. Jmrnerhin schließt fern * ' ,i>«
die Verpflichtung in sich, jedes Jahr 4 Monate auf Rer je »
bringen, die teils der Beaugenscheinigunganderer Rum
Denkmäler, zuin anderen Teile der Suche nach der Entdeckrmg flltt
unbekannter Überbleibsel aus alter Zeit dienen sollen. JuLj*

so"-eigen:

'SK
liche

SsS
m°n
vor
rüngdur-HH
Z°,h"? dulchoder

mensK

Mützen
’u l,°ssü

Jnsbeson̂ch
ist dave>
auf ö,e. Jr sei
inalereies ^
Buch?/ge-

Rüüs'^ „. „ornwe"
worden-

„Wieder ist der Tag erschienen,
Da Du zogst ins Leben ein;
Unsere Herzen, unsere Mienen
Sind verklärt von Sonnenschein.

Gratulationsbesuch.
Liebe Tante, laß Dir sagen,
Was mein Herz heut froh bewegt;
Glaub ' mir : keins kann heißer schlagen,
Als für Dich das meine schlägt . . ."

O, wie weiß sie alle Worte
Ihres Wünschleins so genau!
Plötzlich von des Hauses Pfärle
Schallt es wütend ! Wau-waU-w

Wie ein Messer fährt der Schrecken
In ihr Sprüchlein scharf hinein!
„O, ich fühl's — jetzt bleib' ich stecken—
Nicht ein Wörtle'n füllt mir ein!

Was ich heimlich manche Stunde
Mir so wunderschöngedacht,
Wird von diesem garst'gen Hunde
Nun zuschanden mir gemacht!

Pfui,  Box 'l !"

Unsere Rätselecke
Zahlenrätsel.

1 2 3 4 5 6 7 Krankheit.
2 3 4 4 5 Gestalt der deutschen Sage.
3 6 5 4 Großrussisches Gouvernement.
4 5 6 1 2 5 Singvogel.
5 6 4 5 Baum.
6 7 2 5 4 Altbiblischer Frauenname.
7 6 1 2 5 Uraltes Fahrzeug.

Homogramm.

Italienischer Dichter.
Fluß in Asien.
Möbelstück.

Delphischer Spruch.
Sage mir, Büblein, wie heißt du, und wes¬

halb pflückst du die Blumen?
Ei, ich heiß', was ich mach', aber mit an¬

derem Kopf.

Gruppenrätsel.

44 44

S4.j aufa ärmt chall chtw einli
• eschw gege gesu hent

44 : hntf ebe illt komm llen
• lieb nauf ntre rase reue

wj sein tuns uewo ürsi wege.

Die Buchstaben A, DDD, EE, H, .II,
LL, NN, SSSS , TT , UU sind nach dem
Muster obiger Figur derart zu ordnen, daß
die drei wagerechtenReihen gleichlauterrd
mit den drei senkrechten sind und Wörter
von der beigefügten Bedeutung ergeben.

ÄufS""
Auflösungen der Rätsel und

in voriger Nummer.
ReihenrätseU f ist s"

Md », l|t M<» ^

Und mög' im Sturur erzittern ^
bang- Weck

Das Haus ist fest begründet.^

F. K

1 n h u
s d o t
e e r

r

Vorstehende Buchstabengruppen sind so
zu ordnen, daß sie bei sinngemäßer Ab¬
teilung und Verbindung einen Vers ergeben.

Nachdruck der NStsel und Ausgaben »erboten
Die Auflösungen ersalgen in der nächsten Nummer.

a c J ~ t
m h s
in s ^

6 :citseU
Ergänz » ngs ôeitung- f^

Armut, Beitrag , Hund, Alan«* _
Df„ . -lbu» ®<ra.
Arbeit und Zeit helfen

Verantwortlicher Redakteur' H. Pankow . Verlag und Druck des Christlichen Zeitschriftenvereins, Berlin SW . 68, M«
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